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Springen wir von Schumpeters Welt, der Zeit der großen Depression in
den 30er Jahren, in die Gegenwart, in den Sommer 2009: Welche Lehren
können wir aus der Vergangenheit ziehen? Und welche besonderen 
Herausforderungen hat eine innovationsorientierte Krisenpolitik in mo-
dernen, wissensbasierten Ökonomien?

Polt: Eine wichtige und richtige Lehre, die gezogen wurde, ist die Über-
zeugung, dass die Krise auch von der Nachfrageseite bekämpft werden
muss. Wir müssen kurzfristig Nachfrage und Beschäftigung stabilisieren,
sonst droht eine dramatische Abwärtsspirale. Alle Regierungen haben
das getan und nicht ohne Erfolg. Dabei unterscheiden sich die Maßnah-
menpakete der einzelnen Länder deutlich, was die konsumtiven und die
investiven Anteile betrifft. In Österreich ist der Anteil der konsumtiven
Maßnahmen – Steuerreform, Kurzarbeitregelung, Kindergeld – beson-
ders hoch. Das könnte langfristig ein Problem werden. Nach den Kon-
junkturpaketen wäre ein innovationsorientiertes Wachstumspaket ange-
messen.

Nach der Stabilisierung kommt aber die Frage, wie denn der Aufschwung
aussehen könnte.

Polt: In Zeiten einer „Netzwerk-Ökonomie“, in der Strukturen von 
Produktion und Kommunikation eng verwoben sind, spielt der Staat eine
viel größere Rolle als zur Zeit der großen Depression. Eine ganz beson-
dere Funktion übernehmen die öffentlichen Infrastrukturen. Heute sind
auch die privaten Innovatoren-Unternehmer in viel höherem Ausmaß auf
moderne Infrastrukturen angewiesen. Deshalb dürfte es heute eine 
wesentliche Bedingung für einen „innovationsgetragenen Aufschwung“
sein, dass auch der Staat zum einen massiv in technologische Erneue-

rungen von Infrastrukturen investiert. Ein Beispiel aus der Energiewirt-
schaft wäre hier etwa der Aufbau von Smart-Grids. Zum anderen ist es
heute Aufgabe des Staates, die Rahmenbedingungen und Anreize für
technologische Neuerungen zu setzen, etwa in Richtung Steigerung von
Energieeffizienz. Das schafft erst den Rahmen, in dem sich die Innovati-
on von neuen Unternehmen entfalten kann. Insofern ist heute ein
„Schumpeterianischer Staat“ gefragt.

Muss Innovationspolitik in Krisenzeiten eine andere sein als in Boom -
phasen?

Polt: Natürlich gibt es da spezifische Herausforderungen, aber das Wich-
tigste – gerade auch in der Krise – ist zu erkennen, dass es nicht nur um
Technologiepolitik geht, sondern um das Zusammenwirken vieler Poli-
tikbereiche. Es geht zunächst einmal um Kapitalmarktpolitik: Wir müssen
die Kreditklemme auflösen und Wagniskapital mobilisieren. Dann geht es
um Wettbewerbspolitik. Und das Wichtigste ist die Ausbildung. Das ist
heute in Österreich die gravierendste Wachstumsbarriere.

Welche Rolle haben dabei politische Verantwortungsträger wie das 
BMVIT?

Polt: Das BMVIT ist da ein Player ganz in der ersten Reihe. Und ich sehe
da auch einiges in der Pipeline, wenn ich nur an die Verkehrstechnolo-
gie- und Mobilitätsprogramme des Ministeriums denke, die sind vom 
Instrumentarium und von der Technologie her höchst interessant.

MAG. WOLFGANG POLT 

ist Leiter der Wiener Außenstelle von JOANNEUM RESEARCH und
des Wiener Büros des Instituts für Technologie- und Regionalpolitik.



HOHE DYNAMIK, ABER AUCH UNGENUTZTE POTENZIALE

FORSCHUNGS- UND TECHNOLOGIEBERICHT ZEIGT QUALIFIKATIONSLÜCKEN AUF

Der Forschungs- und Technologiebericht 2009 belegt einmal
mehr die hohe Dynamik von Forschung und Entwicklung in
Österreich in den vergangenen Jahren, zeigt aber auch unge-
nutzte Potenziale auf. 

Im Vergleich der beiden Vollerhebungen 2002 und 2006 zu den
Forschungsausgaben in Österreich zeigt sich eine Steigerung
um 35 Prozent. Die Zahl der in der Durchführung von F&E enga-
gierten Betriebe und Einrichtungen stieg um 17 Prozent. Der 
Unternehmenssektor erweist sich dabei mit Steigerungsraten
von 42 Prozent bei den Ausgaben und 24 Prozent in der Zahl 
der forschenden Betriebe als besonders dynamisch. Die AutorIn-
nen des Forschungs- und Technologieberichts – erarbeitet von
JOANNEUM RESEARCH, Wirtschaftsforschungsinstitut und
Austrian Institute of Technology unter Beteiligung der Statistik
Austria – sehen in diesen Steigerungsraten auch ein Indiz dafür,
dass sich die Forschungsbasis der österreichischen Wirtschaft
auch in Zukunft noch erweitern wird.

Die Wirtschaftskrise freilich wird nicht ohne Auswirkungen auf
die Dynamik von Forschung und Entwicklung bleiben. Die zu-
nehmende Unsicherheit und Investitionszurückhaltung ver-
schlechtert auch die Rahmenbedingungen für Ausgaben in For-
schung und Entwicklung. Die ExpertInnen rechnen unter den
derzeitigen Konjunkturannahmen mit einem deutlichen Rück-
gang der Forschungsausgaben des Unternehmenssektors.
Österreich könnte dabei insbesondere durch den hohen Anteil
der Auslandsfinanzierung in der Forschung betroffen sein. Die-
ser Anteil dürfte überproportional auf konjunkturelle Einbrüche
reagieren.

QUALIFIKATIONSLÜCKEN

Der Forschungs- und Technologiebericht verweist aber auch ein-
mal mehr auf Qualifikationslücken. Vor allem im technisch-natur-
wissenschaftlichen Bereich besteht weiter ein Mangel an Absol-
ventInnen, der sich in naher Zukunft noch verschärfen wird. Die
Forschungsausbildung von UniversitätsabsolventInnen aber ist
von besonderer Bedeutung, weil diese neues Wissen in den Un-
ternehmenssektor tragen und die Basis für Innovationen legen. 

DEFIZITE DER INTEGRATION

Besonderes Augenmerk legt der Bericht in diesem Jahr auf das
Qualifikationsniveau der MigrantInnen in Österreich und ortet 
dabei „spezifische Probleme“. Einiges deutet darauf hin, dass
Österreich ökonomische Wachstumspotenziale aus der Zuwan-
derung vergeudet. „Österreich“, heißt es im Bericht, „kann als
Land bezeichnet werden, in dem zwar viele Ausländer studieren,
aber nur ein geringer Anteil hoch qualifizierter MigrantInnen
lebt“. Es gibt in Österreich im OECD-Ländervergleich (Basisjahr
2000) zwar überdurchschnittlich viele Auslandsstudierende. Hier
liegt Österreich auf Rang vier. Beim Anteil der Akademiker unter
den zugewanderten Personen rutscht Österreich aber auf den
letzten Platz zurück. Allerdings hat sich die Qualifikationsstruktur
der Zuwanderung in den vergangenen Jahren deutlich verbes-
sert: Bis 2007 stieg der AkademikerInen-Anteil der ausländi-
schen Bevölkerung auf 19 Prozent und ist damit deutlich höher
als die 10-Prozent-Akademikerquote der in Österreich Gebore-
nen. Knapp die Hälfte der zugewanderten AkademikerInnen ar-
beitet allerdings in einem Beruf unter ihrem Qualifikationsniveau.

ÖSTERREICHISCHER FORSCHUNGS- UND 

TECHNOLOGIEBERICHT 2009

Bericht der Bundesregierung an den Nationalrat über die Lage und
Bedürfnisse von Forschung, Technologie und Innovation in Öster-
reich.
Der Bericht wurde erarbeitet von JOANNEUM RESEARCH (JR), Öster-
reichisches Institut für Wirtschaftsforschung (WIFO), Austrian Insti -
tute of Technology (AIT) unter Beteiligung der Statistik Austria im 
Auftrag vom Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung
(BMWF), dem Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Techno-
logie (BMVIT) und dem Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und
Jugend (BMWFJ). Er wurde am 7. Juli 2009 im parlamentarischen
Ausschuss für Forschung, Innovation und Technologie präsentiert.
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